




Bey dem Sarge des Herrn

geweſenen beruhmten Kauff-Manns, und
Weinhandlers allhier;

Welcher

am 18. November 1745. durch einen plotzlichen Tod

das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt:
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Standrede

genungſam bedacht ſeyn kann. Die Klugheit
dencket an wichtige bevorſtehende Zufalle mit
Aufmerkſamkeit; und ein weiſer Chriſt betrach—
tet ſtets mit Ernſtſein Ende, deſſen Folgen ewig,
und darvon unſer ſtets daurendes Gluck oder Un—

gluck abhanget. Todes-Gedankenſind auchver
mogend, den Menſchen zubeſſern, undihn zur Aus

ubung achter Tugend anzutreiben; nach dem

Ausſpruch des groſſen Mannes GOttes wirdder
klug, der ſeinen Tod bedenket, und die Regel des
weiſen Sirachs iſt vortreflich: was du thuſt, be

denke das Ende, ſo wirſt du nimmer Boſes thun.
Was iſt aber nutzlicher als das, was uns von der
Sunde, mithin von unſerm Verderben abhalt;
hingegen uns zum guten, und zugleich zu unſrer

Erhaltung und Gluckſeligkeit fuhret? Jn dieſer
Abſicht bekommt der ſonſt furchterliche Tod eine
angenehme Geſtalt; ſonſten denkt man dabey an

die Zerſtorung des Menſchen, hier aber an deſſen

Aufrichtung: ſonſten ſiehet man ihn an, als den
Konig des Schreckens; hier aber als einen Leh—

rer der Tugend. Ein mit Bernunft und
Glauben wohl bedachter Tod bringt jederzeit
Gewinn.

Es
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S n S 2 lEs giebt aber noch beſondere Gelegenheiten,

dabey das Andenken an unſern eignen Tod auf ei
ne noöthige und erſprießliche Weiſe kan, und billig

mußerneuert werden; dahin gehoret der Tod des
Nebenmenſchen, unſerer Freunde und Bruder, die

uns gleichſam zurufen: Heute mir, morgen
dir! vornehmlich derſelben plotzlicher und gantz

unvermutheter Tod.
Da nun ein ſolcher auch unſern Freund, den

wir ietzt beweinen, getroffen, ſo fallen unſere Ge—
danken gleichſam von ſelbſt bey dieſem Sarge, auf

die Betrachtung des ungewiſſen, und oft

ſchnellen Todes der Rdams-Flinder.
Dieſe Sache iſt nicht unbekannt, und wird wohl

von niemand unter uns geleugnet; allein ſie iſt
dennoch wrkth rrchtſchaffen behertziget zu wer—

den; da nicht nur die bekannteſten Dinge die no—

thigſten ſind und leicht aus der Acht gelaſſen wer
den; darum es nutlich ſie einzuſcharfen; ſondern
auch hierinn ein reicher Stoff zu erbaulichen Ge—

danken lieget. Von dem ungewiſſen, geſchwin—
den, ja oft gantz unvermutheten Tode der Men—

ſchen, ſoll alſo mein Mund aus der Fulle des Her

B zens



6 Htandrede.
zens reden; ſo viel es die Zeit, und mein durch
Mitleiden bewegtes Hertz zugeben. Horet mich
mit geneigten Ohren und Chriſtlichem Gemuth;

denket ſelbſt dieſem weiter nach; der HErr aber

uber Tod und Leben, laſſe dieſe Betrachtungen ge
ſegnete Wirkungen haben, um des fur uns geſtor—

benen, aber auch auferſtandenen und ewig leben—

den Heylandes willen.
Dasds erſte, was uns, der von uns ſo bald ge—

ſchiedene Freund, mit ſeinem Beyſpiel lehret, und

gleichſam zuruft, iſt dieſe: Dein Tod, o

Menſch, iſt ungewiß! Es iſt anietzt nichts
gewiſſers, zugleich aber auch in anderer Abſicht
nichts ungewiſſers als der Tod. Nachdem die
Sunde, und ihr Sold, der Tod in die Welt gekom
men, und dieſer zu allen Adams-Kindern durchge
drungen, weilſie alle geſundiget haben; ſo iſt dem

Menſchen geſetzt zu ſterben und dann gerichtet zu

werden; das Wort GOttes, das zu uns ſaget,
du biſt Erde, und ſollſt wieder zur Erde werden,
wird unfehlbahr erfullet werden, wovon die Er—

fahrung taglich zeuget. Allein der ſo gewiſſe
Tod, iſt auf der andern Seite ungewiß in Anſe—

hung
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hung der eigentlichen Zeit, des Orts, der Artund

Weiſe, und anderer Umſtande, die dabey vorfal—

len konnen, davon hat ordentlich niemand zum

voraus gewiſſe Nachricht. Uberhauptlehret die
heilige Schrift und allgemeine Erfahrung, daß
das Leben unſerer Menſchen ietzt kurtz auf Erden
dauret, und ſelten das Ziel von ſiebentzig oder acht

gig Jahren uberſchreitet. Allein, wer weiß das
eigentliche Jahr, den Monath die Woche den Tag,

die Stunde, und den Augenblick ſeines Todes?
Wer kan den Ort, die Art deſſelben, und ſeinen
ubrigen Zuſtand dabey genau vorher beſtimmen?

Mancher bauet ein prachtiges Grabmahl, aber
kommt ſelbſt nicht hinein; keine Zeit, Alter, Ort,
Arbeit oder Zuſtand iſt vor dem Tode ſicher; wir
ſind unzahligen ſchnellen Beranderungen undZu—
fallen unterworfen; deren der Geringſte der kaum

vermerckt wird, uns den Tod zuziehen kan. Kein
Bundlaſſet ſich mit dem Tode machen; gewiß iſt
es, daß wir ſterben, aber wenn, wo und wie, iſt un.

gewiß. Was von dem Vorherwiſſen des Todes
geredet undgeſchrieben, beruhet mehrentheils auf

ſtrafbahren Vorwitz, thorichten Aberglauben,
und ungegrundeten Muthmaſſungen. Das Zu—

kunf—



g Htandrede
kunftige, dahin unſer Tod gehoret, halt die weiſe

Vorſehung meiſtens vor uns verborgen. Der
Menſch vom Weibe gebohren, hat ſeine beſtimm-

te Zeit, die Zahl ſeiner Monden ſtehet ällein bey
GOtt, der hat ihm ein Ziel geſetzet, das wird er

nicht uberſchreiten. Es ziemet uns alſo nicht,

die Zeit und Stunde unſers Abſterbens vorher
zu wiſſen, die der groſſe GOtt ſeinem Rath und
ſeiner Macht vorbehalten.

Das zwehte, ſo unſert Leiche unt lehret, und

beſonders zu Gemuthe fuhret, iſt: der Tod, o

Menſchiſt ſchnell, er kan dich unverſehens

im Augenblick uberfallen! unſer Leben eilt
hinweg; es flieget gleichſam davon, als mit Flu

geln des ſchnellſten Vogels; es gleichet der Ge
ſchwindigkeit eines Weberſpuls einem verſchwin—
denden Rauch, einer bald verwelckenden Blume,

einem gar leicht verdorrenden Graſe, einem ge—

habten Traum, einem nicht zu erhaſchenden
Schatten, einem vorbey flieſſenden Strohm, vor—
bey rauſchenden Wind, einem mit vollen Seegeln
durchs Meer laufenden Schiff einem abgedruck—

ten Pfeil, einem kurtzen Tage, einem unvermerck—

ten



ten Augenblick; wie unter dieſen Sinnbildern in
heiligen und weltlichen Schriften unſere und al

ler irdiſchen Dinge Zeit abgemahlet und vorge—
ſtellet wird. Die Erfahrung beſtatiget dieſes
auch, und der alteſte Menſch auf Erden wird nicht
ſagen konnen, daß ſein Leben ihm lange gedaurt

zu haben dunke.

Bey manchen ſtellt ſich zwar der Tod mit
etwas langſamen Schritten ein: verſchiedene
Vorbothen, als anhaltendes Ungemach, vielt

lamngwierige Kranckheiten, das graue Alter, bah—

nen ihm denWeg, mancher wartet einige Zeit ver

gebens auf ſein Ende; allein was den Tod ſelbſt,
die wirckliche Trennung der Seelen und des Lei—
bes aungehet, ſoiſt er ſchnell, und augenblicklich da.
Bry andern kommt er dazu noch gantz unverſe
hens und wohl ſo plotzlich daß dem Menſchen, da

eres amwenigſten meyhnet, der Othem ausgehet,
und kaum ein Augenbtick zwiſchen ſeiner Geſund

heit und Kranckheit; zwiſchen Leben und Sterben

gemercket wird. Davonſind viele Exempel vor—
handen, und uns lieget ein neues vor Augen. Jſt

ſolche plotzliche Todesart ſchon nicht die gewohn

lichſte, ſo iſt ſie auch nicht die ſeltenſte; und keiner
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kan ſich dafur gantz ſicher halten, da uns ja mehr

mahlen das begegnet, was wir amwenigſten ver—

muthet.Hierbey fallen einem leicht verſchiede—78

ne Gedancken ein. Horet man, daß der Tod in
ſo verſchiedener Abſicht ungewiß ſey, ſo wird wohl

gefraget, warum doch GOTCT uns ſo vieles von
unſerm kunftigen Ende verborgen, ob es nicht beſ

ſer ware, daß er uns alles davon zum voraus ge—
vffenbahret hatte? Ein verunnftiger Chriſt aber

kan hierauf grundlich antworten, und ſich gar wol

in dieſe Wege ſeines Schopfers finden, zu ſeiner
und anderer Beruhigung. Erſiehet nemlich wie
ſich GOtt .in allen andern Dingen als den Boll
kommenſten, Weiſeſten und Gutigſten erwieſen,

darum ſchlieſſet er, auch dieſe Berordnung GOt
tes, da er das Zukunftige, und ſo manches vom To—
de demMenſchen nicht bekannt machet, muſſe hin—
langliche, weiſe, und gutige Abſichten haben, und

die beſte ſeyn. Er gehet weiter, underfahret, wie
der Menſch durch ſolche Ungewißheit von vielen
Kummer und Sorgen befreyet, ein Fleiß zur mun—
tern nothigen Arbeit in ihm erweckt, der Gebrauch
der Mittel zur Erhaltung des Lebens deſto noth—
wendiger gemacht, in zweifelhaften Umſtanden

der
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Beten angeſporet, andemſchadlichen Aufſchubde:

Buſſe, an demVorwitz GOttzuverſuchen verhin—

dert, in der Abhanglichkeit von GOtt erhalten,

im Glauben und der Gedult geprufet, und bey neu—

er Entdeckung der Wege und Wohlthaten GOt
tes zum erneuertenLobundfortgeſetzter Dankbar—

keit gegenſeinen Wohlthater gereitzet wird. Meh—

rerer Urſachen der Kurze wegen nicht zugedenken,
ſo folget genugſam hieraus, daßes nach dem Stan

de der Pilgrimſchaft und Prufung, darinn wir in
dieſer Welt leben, nicht fuglicher konte eingerich—

tet werden, als das Zukunftige auch in Anſehung

unſers Todes muſte uns verborgen bleiben; dabey
ein Chriſt ausruft auch hierinn hat der HErralles
wohl gemacht, und alles alles wohl bedacht, ſei

nem Nahmen ſey Lob und Ehre!
2Was ſoll manaber ſagen von denen Abſichten
GOttes bey plotzlichen Todesfallen vieler Men

ſchen? Folgendes kan hierbey bedacht werden:

Man bedencke, wie GOtt iſt der HErr uber Leben
und Tod, der uber uns alle gebieten kan wann und

wie es ihm gefallt; der uns erſchaffen, kan auch

nach ſeinem Willen ſprechen: kommt wieder, ihr
Men—
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Menſchen zum Staub, daraus ihr genommenſeyd,
ohne daß jemand zuihm ſagen darf was machſt du?

So vieles aber konnen wir auch hierzur Rechtfer—

tigungß Ottes anmercken daßer durchdenſchnel

len Tod unſers Nachſten, die Menſchen von ihrer
Tragheit undSicherheit erwecken ,ſie klugund vor

ſichtig machen will, umſtets auf ihrer Huthzu ſte
hen, und bey Zeiten zu ſchaffen, daß ſie ſelig werden
mit Furcht und Zittern. Ererinnertſie dadurch

an ihre und aller irdiſchen Dinge Nichtigkeit und

Verganglichkeit, um demuthig undhimmliſchge
ſinnt zu ſeyn. Dabreyiſt ein ſchneller Tod vor from
me Chriſten eine Wohlthat, der HErrruckt ſie weg
vor ein groſſes Ungluck, das kommen ſoll; Er be—

freyet ſie dadurch von allem Creutz und Elend die

ſes Lebens, von dem Leibe des Todes undder Sun

de, und verſetzet ſie auf einmahl in das Reich der

Herrlichkeit und der ewigen Freude. Wie groß
wird die Verwunderung und wie ausnehmend die
Freude eines plotzlich verſtorbenen Chriſten ſeyn?

Wie wird er GOtt dancken, daß er ihm geholfen,
den Tod ſo bald zuuberwinden? Wie wird er ſich
glucklich preiſen durch den getroffenen herrlichen

Tauſch, daer den Himmel ſtatt der Erden, die Ru—

he nach der Arbeit, den Sieg an ſtatt des Strei
tes,
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kes, Freude fur Traurigkeit, unvergangliche Gu
ter, fur verganglichen erhalten, und die Ewigkeit

mit der Zeit verwechſelt hat? Solche Wege
GOttes werden lauter Gute undWahrheit ſeyn,

denen, die ſeinen Bund und Zeugniß halten. Nimt

aber GOtt einen boſen Menſchen ſchnell hinweg;
ſo befreyet er die Erde von einer Laſt und Geiſſel;
beweiſet, daßer, der gerechte GOtt noch lebe, und
leget dadurch der Boßheit Zaum und Gebiß an.

Sonſten laſſet ſich nicht wohl ſagen, ob ein

ſchneller plotzlicher Tod zuwunſchen ſey: Ein ſol—
cher kanwenigſtens niemandals einemwohlgrub—

ten Chriſten erfreulich und ſelig ſeyn; dieſes ſeine
Wunſche aber ſind mit Demuth und gantzlicher

Ergebung in GOttes Willen verpaaret, er uber—
laſſet ſich in allem GOtt, mit der Zuverſicht, er
werde es auch hierinn mit ihmwohl machen. Jn

dieſen Wegrn GOlies vieibet abrigens vor uns
viel Unbegreifliches.

a.Daoh, es iſt Zeit, dir ungeſtellte Betrachtun

gen nochetwas näher is zuzueignen. Es wird
ein vernunftiger Chriſt dabey folgende Gedancken

haben, und ſich gleichſam alſo horen laſſen:z.

Jſt dein Tod, liebex Menſch, gewiß; Zeit. Oxt
und Weiſe deſſelben aber ungewiß; ſo ſorge dů zů—

D erſt
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erſt und am meiſten vors Gewiſſe, das Ungewiſſe

laſſe der gutigen Borſorge GOttes uber. Mer—
cke auf die Stimme GOttes, die darufet: bereite
dein Haus, denn du muſt ſterben. Bekummere
dich nicht mit Borwitzund Unglauben um das un
gewiſſe Zukun  ige, ſondern richte deinen gegen—
wartigen Zuſtand ſo weißlich und tugendhaft ein,

daß der kunftige dir lauter Gnade und Seegenver
ſpreche; arbeite ietzt alſo daß du im Tode eine ſuſ

ſeRuhe zu hoffen habeſt; verrichte ſolche Wercke,

die zur gnadigen Belohnung dir in die Ewigkeit
nachfolgen. Sae nicht hier auf das Fleiſch, wo
von dorten nur Verderben zu erndten, ſondernſae

auf den Geiſt, davon du das ewige Leben erndten
wirſt. Bemuhe dich amernſtlichſten, durchrecht—
ſchaffene Bekehrung und lebendigen Glauben an
denErloſer der Menſchen die ſich in wurdigeFruch

tender Heiligkeit und Liebe ſehen laſſen, der Gnade
und Liebe GOttes gantz gewiß zuwerden; ſo kanſt

du eine freudige Zuverſicht zu deinem getreuen,
machtigen, weiſen und barmhertzigen GOtt und
Vater haben, daß er alles Kunftige dir zum beſten

wenden werde.
Jſt deines Leibes Leben, und zugleich alles was

dazu gehoret, alles Leibliche und Jrdiſche in dieſer

Welt
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Welt voller Ungewißheit, der Verganglichkeit

und dem Tode unterworfen: ſo ſetze darauf nicht
dein Vertrauen, ſuche darinn nicht deine Gluckſee—
ligkeit ſtrebe nicht unmaßigdarnach ſondern lerne
dichund dieWelt verleugnen und uberwinden, und

ſprich bey allen Reitzungen des Sichtbahren: Es
iſt alles eitel! eitet iſt alles! Wer wolte mit
Schonheit prangen, die bald im Tode verwelcket?

wer auf ſeine Jugend trauen, die vorm Tode nicht

ſicher? WerinFleiſches Luſten wandeln, die lau
ter Unluſt in der Ewigkeit nach ſich ziehen, und mit

der Welt vergehen? wer nach Ehre in der Welt
und hohen Wurden hungern und durſten und dar

auf ſich etwas einbilden, da ihr Glantz im Tode

mit Staub und Aſche verdunckelt wird und es ein

Ende damit hat? Wer nach Geld und Gutſchnap—
vpen, und darauf ſeinen Troſt richten da alles in der

Welt zuruck bleiben miß; und man mit Wahr—
heit ſinget: Was hiltt die Welt in letzter Noth,
Luſt Ehr und Reichthum in dein Tod? o Menſch
du laufſt dem Schatten zu, bedenck es nu, ſonſt
kommiſt du nicht zur wahren Ruh!

Was hilft dasblahende WiſſenundalleKunſt,

die vom Tode niemand erretten kan? Werwolte

denn damit prahlen? Wozu dienen die weitaus
ſehen
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ſehende irdiſche Anſchlage, die der Tod zernichtet:
Wer wolte ſich damit qualen; und nicht vielmehr

dies bey allem Vorhaben ſein Loſungs Wort ſeyn

laſſen, ſo der OErr will, und ich lebe! Was ſind

222

ſich denn auf ſie verlaſſen? Ach! wie gar nichts
ſind alle Menſchen, die doch oft ſo ſicher leben!

So verlaſſe du dich, wehrter Chriſt, von gan—
tzem Hertzen allein auf den HErren deinen GOtt:
Er, der Ewige, deſſen Jahre nicht abnehmen, der

Unveranderliche, der Allmachtige, Allweiſe, Lieb—

reiche und Vollkommne, ſey deine Zuflucht fur und
fur. Uberlaſſe dich mit gantzlicher Ergebenheit

ſeiner Leitung und Willen, vertraue ihm mit ge—
horſamen Hertzen ſo wirſt du weder in Noth noch

Tod zu ſchanden werden; habe deine Luſt an dem
HErrn ,der wird dir geben was dein Hertz wunſcht,
Jhm befiehl alle deine Wege, und hoffe auf ihn, Er

wird alles wohl machen, du haſt an ihm einen
GOTJ, bey dem Ausgange des Todes ſind, der
vom Tode erretten kann.

Trachte ferner bey deinem ungewiſſen Leben
amerſten nachdem Reiche GOttes und deſſen Ge

rechtigkeit, ſo wird dir alles ubrige zufallen. Su—

che
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die nng die Sgnicht graben die der Roſt nicht verzehren kan; wir

cke Speiſe, die nicht vergehet, ſondern die da bleibet

ins Ewige Leben; ſchmucke dich mit denen Kleidern
des Heyls, die von denen Wurmern nicht verzehret

werden. Suche vornehmlich deine Seele zuer
retten, denn was hilft esdir, wenn du die gantzt

Welt gewinneſt, und leideſt Schaden an dejiner
Seele: was kanſt du zu ihrem Loſegeld geben?
ſchaffe, daß du ſeeligwirſt mitFurcht undZittern!

Jſt dein Tod v Menſch, nahe! iſt der Richter

vorder Thur: fleucht deine Zeit ſchnell dahin kanſt

duplotzlich, alle Augenblick auch ietzt ſterben, ſo ſen
ſtets zum Tode geſchickt. Prufe deinen Zuſtand:
duweiſt, wie du gleich nach deinem Abſterben vor
GOttes Gericht kommeſt:und ſo wie dich der Tod
findet, wirſt du gerichtet werden: ſo macherilend
deine Rechnungrichtig daß du fie mit Freuden vor

GOLdkonneſt ablegen, und vor ihm beſtehen.
Trachte emſig nach einem guten Gewiſſen vor
GOtt und Menſchen; Kanſt du heute ſterben, ſo

ſchiebe deine Buſſe nicht einen Augenblick auf; heut

ebſt du heut bekehre dich eh morgen kommt, kans

«candern ſich wer heut iſt friſch geſund und roth iſt

remorgen kranck, ja wohl gar tod! das ſingeſt du,

ach



ach! laſſe es bey dir einen Eindruck haben! was
du thun wilſt, und zu thun haſt, das thue bald;
bringe deine auſſerliche Umſtande, ſo viel moglich,

in Ordnung, damit dich nichts im Tode aufhalte
und beunruhige, und dein Tod nicht denen, die du
hinterlaſeſt, durch deine Schuld nachtheilig ſeh.
Maßige die Liebe zu denen Deinigen, und zu dem,

das du haſt in der Welt, damit das Abſcheiden von
ihnen dir nicht zu ſchmertzlich falle; bezahle was
du ſchuldig, und geborget; ube Gerechtigkeit und

Liebe aus, daß dein guter Nahme auch nach dem
Tode ubrig bleibe, und niemand uber dich ſeufze.
Verſohne dich bald mit deinen Widerſachern, weil

du noch bey ihnen auf dem Wege biſt, und habe ein

verſohnliches Hertz, das allein vor GOttes Ge
richt Barmhertzigkeit findet. Fange bey Zeiten

an zu lauffen den Weg der Gerechtigkeit, kampfe
einen guten Kampf des Glaubens, ſey himmliſch
geſinnet, beweiſe dich als einen guten Streiter
JEſu Chriſti, arbeite treu in deinem Beruf, und

bleibe dem HErrn getreu im Leben und Sterben.
Lebeſt du, ſo lebe dem HErrn, ſtirbeſt du, ſo ſterbe
dem HErrn, damit duſein ſeyſt im Lebenund Ster
ben, und reinige dich taglich mehr von allen ankle—

benden Fehlern und Gebrechen, von aller Beſle—
ckung
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ckung des Fleiſches und des Geiſtes undfahre fort
mit derHeiligung in dergurcht GOttes; damit du
an deinem Ende mit Wahrheit ſagen konneſt: Jch

habe einen guten Kampf gekampfet, ich habe Ezlau

ben behalten, und meinen Lauf vollendet, nun wird
mir auch beygeleget werden die Crone der Ehren

und der Gerechtigkeit, die GOtt, der gerechte
Richter geben wird, mir, und allen, die ihn lieb

haben.
Jſt dein Tod dir vielleicht nahe; ſo ſey ſtets

nuchtern, wache undbethe. Stehe ſtets auf dei—
ner Hut, dencke fleißig an den Tod, und ſterbe, ehe

duſtirbeſt. Wiſſe, der Tod komt nicht eher, wann

du ſchon an ihn denckſt; und auch nicht ſpather,
wannduihn ausdem Sinnſchlageſt; allein es iſt
ungemein heylſam, ſich mit dem Tode bekannt zu
machen, damit er einen nicht unvermuthet uber
falle,nicht furchterlich fondernerfreulich ſey. Beh

allen Todesfallendeines Nachſten,ſonderlich derer
Deinigen, dencke an deinen eigenen Tod, und laſſe

ſolches Andencken gute Wirckungen bey dir haben.

Thue nichts, was du nicht im Tode wunſcheſt ge
than zu haben; gehe an keinen Ort, nimm nichts

vor, darinn du nicht freudig und ſelig ſterben kon—

neſt. Vereinige dich ſtets genauer mit FESU
durch
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dürch n nni deſſen Tod wWird d
dein Tod ſeyn ein Eingang zum ewigen Leben.
gJſſt dein Tod vorder Thure, ſo leide gern, es dau

ret nur eine kurtze Zeit, der Tod machet alles Lei—
dens bald ein Ende, ja darauf folget, ſo es Chriſt

licherduldet, lauterFreude; Und dann empfehle
dich der Gnade und vulfe deines GOttes; ver—

lange aufgeloſet undbey Chriſto zu ſeyn, und halte
l—im Gebeth, Geduld, Glauben, in der Wachſamkeit

an, bis der HErr dieh durch einen ſeeligen Tod zu

ſich aufnimmt; ſo wird dein Ende Friede ſeyn.

Darum ſo wachet, denn ihr wiſſet nicht, zu wel—
cher Stunde euer HErr kommt, fiehe der Tod, der

Richter iſt vor der Thur, ſeelig, welchen er wa
Ju—

chend und bereitet findet!
Dieſes alles ſoll deſto tiefern Eindruck beyr

uns allen haben, bey dem uns vor Augen liegen—

den Exrempel der Sterblichkeit, da uns ein wehr

ter Freund durch einen ſchnellen und unvermu—
theten Tod entriſſen. Es war derſelbe der Wohl

Edle Kerr Fohann Fobias Jumpf,
anſehnlicher Kaufmann und Weinhandler; eines

Wohlloblichen Burgerlichen Ausſchuſſes der al
ten Stadt Magdeburg, Verwandter; und Kir
chen Aelteſter bey der teutſch reformirten Gemen

c.



ne. Eriſt den z. Februar. 170o3. gebohren, ſeine
Eltern waren Ferr Chonrad Rumpf, Kaufmann,
Weinhandler und Ausſchußverwandter, und
Frau Sophie Sorothee, gebohrne Hofmannin,

aus Zerbſt. Es hat ſich derſelbe den 16. Junii
1727. verheyrathet, mit damahliger Jungfer

Marialiſabeth Aubin; deren Herr Vater war
Herr Johann Aubin, Gaſthalter zum weiſſen
Schwan in Franckfurth am Meyn, und die Frau

Nutter Chriſtine Eliſabeth Heſſerten aus Ba
charach. Jnu ſeiner 18. Jahrigen Ehe hat er ge
zeuget 11. Kinder, davon z. ihm ſchon in die Ewig

keit vorgegangen; die andern 6. aber, alsz. Soh
ne und z. Tochter hat er im Leben hinterlaſſen.
Am 18. November 1745. iſt er Abends ubern Eſ
ſen unvermuthet von einem Stick. und Schlag
fluß uberfallen, und es hat GOtt gefallen, ihn
gleich ſelbigen Abend durch den Tod aus der Welt

du nehmen; worauf er den. en. November unter

der Begleitung eines Zahlreichen Gefolges, auf
dem Kirchhofe hinter der Reformirten Kirche
begraben worden; und hat alſo Derſelbe Sein
Alter gebracht auf 42. Jahr, 9. Monath undiz.

Tage. Ill IE24
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Wir  haben die Chriſtliche Hoffuung, daß
GoOtt ſeine Srele um JEſu Chriſti willen wird
zu Guaden angenommen haben, und wunſchen

ihm Gluck zu ſeiner Ruhe, und zu dem erlangten
Siege. Da wir wiſſen, daß unſer Lob, nun zu
mahlen dem Verſtorbenen nichts hilft, und unr
fehlbahres Lob allein von vben herab kommt; ſo
halten wir uns mit gutem Bedacht beyh denen Lo

bes Erhebungen niiſers abgeſchiedenen Freundes

nicht weitkauftig auf; doch kan Jhm den Ruhm

nicht verſagen, den Jhm unſere gantze Stadt
beyleget, daß er ein aufrichtiger, rechtſchaffener,
xedlicher Mann, und treuer Freund geweſen; deſ

ſen Verluſt billig zu beklagen; Als einen ſolchen
habe auchich Jhu gekannt, und kan vorWehmuth

nicht mehr von ihm ſagen.

 Euch, betrubhte Veidtragende, muß
noch Troſt zuſprechen. Jhr weinet, ihr habt Ur-
ſache dazu: Werkaunder gebeugten Frau Wittwe

verargen, den Tod eines getreuen Ehegatten:
ſchmertzlich zu beweinen? Wer kan denen lieben
Kindern und halben Waſen verdencken, uber den
Tod eines wahren Vaters bitterlich zu klagen?
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det Srines Hauptes derſelben betrubt zu ſeyn? und
ware es nicht unbillig wenn uns allen die Berau
vung eines rechtſchaffenen Freundes, eines nutzli

chen Gliedes unſerer Geſellſchaft nicht hertzlich

nahe giengt?

edtragenden Etin waht: 6ote
v4

ſchlaget Euch hart; allein erkennet und fuhlet
ſeine zuchtigende Hand, unterwerft Euch ihr in
Demuth, Buſſe, Gedult und Glauben; erbittet
dazu die Kraft des Geiſtes Chriſti, und ſetzet dann

Euer veſtes vertrauen auf GOtt. Das diene
Euch zum Troſt und zur Aufrichtung, daß dieſer
Zufall von GOtt verhanget: von dem, der auch

veh harten Proben und Zuchtigungen, es ſtets
gut/ mit ſeinen Creaturen meynet; der Mannes,

Ê
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Ja bedencket, wie der, unſerer Hoffnung nach ſee
lig Zerſtorbene, Euch und uns nicht immer ent—

riſſen, ſondern nur auf eine Zeitlang von uns ge
4

ſchieden; Folget JhmimFleiß, in der Freundlich

keit, Redlichkeit und Treue, ſo habet ihr Hoffnung
Jhn in der Ewigkeit wieder zu finden, und in ſei—

ner unzertrennten Gemeinſchaft ohne Aufhoren

vor GOttes Augeſicht in ewiger Freude zulebenl

So gonnet ihm ſeine Ruhe, Er hat uberwun
den; Kampfet, um einmahl herrlich zu ſiegen, und

das Kleinod der Crone der Gerechtigkeit davon zu
tragen. Der GOtt aber aller Gnade und Tro—
ſtes erfulle Euch mit ſeiner Kraft, Gnade und rei
chen Troſt: Er ſtehe Euch beh, um dieſe Zuchti—
gung ertragen zukdnnen; Er verſichere Euch von

ſeiner vaterlichen Liebe und Vorſorge; Er erwe
cke Euch wahre Freunde, und erhalte die es ſchon

ſind; Er laſſe ſeinen milden Stegen nach Secl
und Leib in JESULhriſto uber dieſe Familie be
ſtandig ruhen; und den Todihres Hauptes ſolchen

Eindruck in denen Hertzen derſelben haben, davon
d

ſie alle die geſegneteſten Fruchte in der Ewigkeit

einerndten mogen. Aufrichtigkeit, Treue und

Gna.
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Gnade muſſe dieſes Haus allezeit zieren, und deſ

ſelben Theil bleiben ewiglich!

 Deryochgeehrten Trauer Geſellſchafft ha
be im Nahmen der Frau ggittwe und Kinder,
gehorſamſten Danck abzuſtatten, vor die letzte

Ehre, die ſelbige dem Berſtorbenen; und vor das
gutige Mitleiden, ſo Sie dem Trauer-Hauſe be—

weiſen wollen. Die Leidtragende bitten ſich ih—
re allerſeitige Liebe und Geneigtheit auch ins
kunftige aus; Verfichern dabth, daß ſit iolche
ſtets mit dem ſchuldigen Danck erkennen undruh—

men, auch bemuhet ſeyn werden einem jeden nach

Vermogen zu dienen; Sie wunſchen auch Jh
nen allen und Dero getheteſten Hauſtrn, Erhal

tung, Woplſenn. Segen und Leben in JEſSl
vt —bÊn

J h  αα

Zuletzt wünſche hertzlich, daß die ietzige Be—
trachtuug vielen Nutzent beh uns allen ſchaffe,
und uns nie aus dem Sinne komme, ſondern

uns zu einem ſolchen vorſichtigen und Chriſtli—
chen Wandel antreibe, darinn uns der ſchnelle,

G baldi
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baldige und plotzliche ja was fur ein Tod es auch
iſt, nicht erſchrecke, ſondern troſtlich und ſeelig

ſey. Ein jeder bethe ernſtlich: HERR, lehre
mich bedencken, daß auch ich ſterben

muß, damit ich klug werde.

Amen! Amen!

S?
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Fhranen der Eiehe und Danckharkeit,
weelcheBey dem Grabe eines Hochgeliebten Vaters

Des weyland

FRPoochEdlen, und Großachtbahren Hherrn,
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vornehmen Kauffmann und Weinhandlers
in Magdeburg, wie auch des Wohlloblichen Burgerli—

chen Ausſchuſſes der Alten Stadt Verwandtens, und des
Presbyterii der TeuſchReformirten Kirchen anſehnlichen Mit

gliedes und Aelteſten

Mls Ferſelbe
ü

Den 18. November rỹnrbas Zeitliche mit dem Ewi
gen verwechſelte, und man den 2r. darauf Deſſen verbliche

nen Corper mit Chriſtlichen Ceremnbnien der Erden einverleibete,

wehmuthig  vtrgoſſen· wurden
Von des Wohlſeeligen hinterlaſfrnen z. Sohnen,

Johann Tobias
dJaohann Ludewig  Rumpfs, Gebrudere.

Wighardt Friderich

Magdeburg, druckts Nicolaus Gunther, Konigl. Pr. privil.
RegierungsBuchdrucker.



n Kleeblat drey verwayſter Sohne
Setzt fich mit Thranen in den Staub,

L

S

Damit es mit CypreſſenLaub
Den Urſprung ſeines Jammers crone.

J Jhr Schatten decket unſern Schmertz!
Doch nein, laßt nur denſelben ſteigen,

J Gr muß daſelbſt ſich lebhaft zeigen,
4k Wo die Verweſung ſtegt; ihr Trennen raubt das Hertz.

Erbarmt euch drey gebeugter Kinder!

Jhr Blick erſtarrt bey dem Verluſt,
Sie ſchlagen zitternd an die Bruſt;
Das Leid wird aber nicht gelinder.
Es wachſt vielmehr, indem ſie ſehn,

Wie fie daſſelbe zwar empfinden,
Was ſie erſt kunftig noch ergrunden,

Und in der Jugend Lentz nicht einmahl recht verſtehn.

n

 ν,
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Bringt uns der Fruhling ſchon Cypreſſen?
Und nimmt das weitgeſchatzte Grab

Noch ſchwacher Jahre Troſt und Stab
Wer giebt uns Thranenbrodt zu eſſen?

So—



Daß unſre Freude ſteigt und falt,
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Und was erwecket n ſre Poth.
Die Alimacht ſchlat zu tiefe Rznnd
Wir ſehn in wenig ViertelStunden

JWas unſre Seele light, lebendig und auch todt.

Es ſind vielmehr nur Augenblicker

Der Unbeſtaud beherrſcht die Welt,
Und macht ſich auch an unſer Glucke.

Ach liebſter Vatert deiur Nacht
Entdeckt ſich beh dei Ahendbrodte,
uns wird der Tod kin Hiobsbothe

Dich aber uberfallt des letztengeindes Macht.

Du lebſt, du klagſt; und ſinckeſt nieder,

Dein Blut erſtarrt je mehr und mehr,
Das Hertz wird Deinen Freunden ſchwer,

Sie ruffen Dich, Du kommſt nicht wieder.

Wir Kinder horen ihr Geſchrey,
Und wiſſen nicht, wie Dir geſchehen;
Was aber wir damahls geſehen,
Das macht in unſrer Bruſt den Schmertz noch taglich neu.

Die Angſt vergallet uns das Leben,

Und kan ſich nicht z edeng ſn
Dis ſehen Preuſſens Hid
Kurtz vor dem Marſchannch hayhdri Eemp cl

Es uberzeigt ſie dein Excnpet.—v

Das ohne Stahl und Bley der Tod auch ſiegen kan.

Komint Schweſtern! helft uns Brudern klagen,

Legt eure Feyerkleider ab,
Begebt euch nach des Vaters Grab,

H Den
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Den Zoll der Wehmuth abzutragen.
Jhr folgt uns nach, die Liebe girrt,
Und gleichet denen Turteltauben,
Sie ſieht den Lorbeerbaum entlauben

Der ihr ſonſt Schatten gab, und nun geraubet wirdd

c.Jhr Lohn ſind Thranen, Gram und Leid,
Es fragt die bange Zartlichkeit:
Wer ſorgt? Wer wird uns nun erziehen?

Dein kluger Rath, Dein redlich Hertz
War ſonſt der Leitſtern unſrer Jugend;
Wer aber fuhrt uns nun zur Tugend?

Du laßt uns hier zuruck, und eileſt Himmelwarts.

Der Gottheit jammern unſre Zahren.
Zur Wittwe ſpricht ſte!. weine nicht,
Mein ewig glanzend gottlich Licht
Weiß Nacht und Schatten auszuklaren.

Die Treue, welche dieſes hort,
Erſucht den gutigen Erhalter;

as Alter;
E

So wird durch ihren Flor bie Lant in Lüſt verkehrt.

Schlaf wohl, du unſrer Wunſche Ziel!

Laßt auch mit uberhauften Gramen
Sich unſer Kleeblat noch vernehmen,

Bey dem erlebten Wechſelſpiel.
Ja, wehrter Bater! unſre Pflicht
Wird ewig Dir verbunden bleiben,
Wir wollen auf Dein Grabmahl ſchreiben:

Was die Verweſung deckt, vergißt die Liebe nicht.

J nuedi'
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Wer Riſch, geſund, und doch ſchon tod,G. plottzlich in des Todes Noth

So bald, ſo ſchnell verſetzt zu werden,
Bey Kraften, Reden, Gehn und Stehn
Sich ſetzen, ſtarren und vergehn,
Was ſind wir Menſchen auf der Erden?

Der ſchnelle Fluß, der leichte Wind

Entfliehn, vergehn kaum ſo geſchwind,
Der Waſſerblaſe leichtes Schweben
Als unſrer Jahte Lauf und kurtz gemeßnes Leben.

Wer ſiehet dieſer Fluchtigkeit
Dem bangen Ziel der Sterblichkeit

Mit offnen Augen ſtets entgegen.
Wer miſſet ſo die Stunden ab,
Daß deſſen Ende, Tod und Grab
Bey ihrem Schluß ihn ſtets bewegen,
Wer dencket, eh er ſchlaffen geht,

Daß ſchon die Bothſchaft vor ihm ſteht:
Bereite dich! und wenn es Morgen,
Sein Leben deßhalb doch kein Augenblick geborgen.

Wir ſind geſchafftig immerhin

Des Lebens irdiſcher Gewinn
Beherrſchet meiſtens die Gedancken,
Wir dencken ineiſtens
Und mercken nicht, wie ſchon das Haug
Der Leibeshutte ſcheint zu wanckrn
Wir ſorgen, wircken

Um unſer Wohl erhoht zu ſohn,
Und ſollen auch was nutzlich, ſchaffen,

Und mit den Faulen nicht auf tragen Lagern ſchlaffen.

Nur dieſer Erden ſcheinbahr Guth
Beſtrickt zugleich oft Hertz und Muth

Mit

ĩ9

“.e

9



4. Mit ſo geheimen ZingelNetzen
Daß kaum die ſeeligſte Gewalt.
Zu unſerm wahren Aufenthalt
Vermogend, uns hinan zu ſetzen
Wir wiſſen, daß wir ſterblich ſeyn
Nur dieſes geht uns bitter eiit

J Bey jedem Fall der Sterblichkeiten
t.— Uns wurdig und geſchickt und ſeelig zubereiten.1 J

Wohlſeeliger. Sein ſchneller Tod

ſt

en
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ſtreifzum ſterben.

chluß
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ODeft wieder auf verborgnen

Der Diüen, ſchlagen an die Bruſt,
Jhr Leiden macht uns mit beweget,
Sie ſehn dem Vater klaglich nach,
Und der geruhrten Freunde ch
Kan den gehauften Fluß der Zahren
Aus Urſach ihret Noth zum Stillſtand kaum gewahren.

Jhr tief Gebeugten. faſfet Hert,
Jhr fuhlt allein den großten Schmertz,
Deun Curr RNoth iſt nicht verborgen;

Doch denckt, des Abends Bitterkeit
Verſußt vielleicht in kurtzer Zet
Ein ewig angenehmer Morgen,
GoOtt ſchlieſſet der Verklarten Licht

Und Zions Perlen-Thore nicht;
Jhr werd't nach Hoffnung aller Frommen
Zu Eurem Vater dort zu dem Erwahlten kommen.

Die Fluchtigkeit des menſchlichen Lebens wolte bey dem
Grabe ſeines Hochgeliebten Herrn Bettern wehmu
tigſt erwegen

Ludewig Wilhelm Eversmann,
Beyder Rechte Befliſſener.

5

 Êνννe99)Es Hochſte5
Davon der Anfann widrig ſcheintz

 Macht, daß am Ende zum Vergnugen

Mit ihm geweyhten Creaturen
Durch einen ſchnellen Zug vereint.
Viel bringt er mit geſchwinden Schritten

Jn das gewunſchte Canaan,
Und andre muſſen lange bitten
Um das, was ihren Trieb nur etwas ſtillen kan.I—

J Wir
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Wie mancher lenckt kaum Wunſch und Blicke
Nach dem ihm zugedachten Glucke,
Und uberkommt es auch ſo gleich

Es ſucht der Nachen ſeines Lebens
Den Port der Ruhe nie vergebens,
Die Hoffnung wird an Fruchten reich.

Hingegen zeigt uns die Erfahrung
Daß es mit vielen langſam geht,
Von dieſen ſagt die Offenbahrung:
Es iſt umſonſt, daß ihr mit Sorgen fruh aufſteht.

Sehr viele zahlen Neſtors Jahre,
Und ſeufzen taglich nach der Bahre,
Weil ſie des Alters Burde druckt,
Bey andern wird: ber Sterbekitkel
Vor dieſes Weh das beſte Mittel,
Ein fruher Tod macht ſie begluckt.

Jm Augenblick wird das erſtritten,
Worauf der Geiſt ſich langſt gefreut,
GOtt fuhret ſie mit ſchnellen Schritten
Durch Kedars Klagethal, zur Burg der Herrlichkeit.

Die Bahre GOtt geliebter Leichen
Jſt nicht des Wurgers Siegeszeichen,

Der unverhofft ſich ſpuhren laßt,
Das Grab erquicket GOttes Erben,
Und endlich folget ihrem Sterben

Der Auferſtehung Jubelfeſt.
Wie angenehm iſt ſolch ein Schlummer,
Der ſanft und plotzlich uberfallt,
Er uberwiegt den groſten Kummer,
Der manchen wachend qualt, u. ſeinen Schlaf vergält.

Wohlſeeliger, ſo war Dein Scheiden
Kein zehrend Weh, kein langes Leiden

Hat
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Hat Deiner Glieder Bau beruhrt,
Du ſtirbſt in Deinen beſten Jahreu,
Nachdem die Jugend ſchon erfahren

Wie wunderbahr der Hochſte fuhrt.
Dir wurden Guther anvertrauet,
Die Handlung ſingſt Du zeitig an,
GOtt hat das Eden bald gebauet,
Wo ſich des Adams Hertz der Mannin freuen kan.

—Q

Mit Deiner Freude, der Geliebten,
Mein Ach verſtarckt den Klageton.
Es wird der Vorzug Deiner Ehe
Noch viel zu fruh der Trennung Raub,

Jedoch wenn ich zurucke ſehe,
So rritzet mich dein Werth noch in des Todes Staub.

Jn Dencken, Rathen, und in Wercken

Ließ die Geſchwindigkeit ſich mercken,
Sehr fertig war Dein Naturell,
Was Fleiß und Witz ſich vorgenommen,
Das muſte balb zu Stande kommen,

GOtt kannte Dich, Rathanaet
Du ſuchteſt treulich vorzuſtehen

2

Der Haushaltung und Kaufmannſchaft,
Drum bluhete Dein Wohlergehen

L

Deſſelben Quell und Grund war des Erhalters Kraft.

Beſodders iſt an Dir zu preiſen
Daß Du bey Deinen oftern Reiſen
Stets Haus und Handlung wohl beſtellt,
Noch mehr, Du haſt Dich ſo bereitet,

Dem



Dem HErrn, des Auge Dich geleitet,
Zu folgen, wenn es ihm gefallt;

Sonſt eilteſt Du auf Deinen Wegen,
Nun ſtirbſt Du ſo wie Du gelebt,
Drum iſt Dein ſchneller Zug ein Seegen,
Die Seele triumphirt, da man den Leib begrabt.

Der Tod war Dir kein Hiobsbothe,
Er brachte bey dem Abendbrodte
Dich zu des Lammes Hochzeitmahl,

5

Hier preiſeſt Du in ſteter Wonne
Des Lichtes Quell der Sonnen Sonne,
Und ſiehſt der hochſten Liebe Strahl.
Dis iſt der Lohn fur Deine Treue.
Der unſre Wehmuth Ndern ſoll,
Jch wunſche, daß Dein Haus gedehe
Dir aber ruf ich zu: Mein Better, ruhe wohl.

Gebeugte Frau, verwayste Zweige,
Was ich bey dieſer Gruft bezeige,
Das mindert zwar. nicht Euren Schmertzz
Allein die Allmacht iſt zugegen
Jhr Wohlthun wircket Troſt und Seegen,

Erofnet nur das bange Hertz,
Des Schopfers Freudenohl zu faſſen,
Das ſchon im Glauben ſeelig macht.

Er ſpricht: Jch will Euch nicht verlaſſen,
Bey mir iſt Ruh und Luſt auch in der Todesnacht.

Hiemit wolte ſeine Schuldigkeit gegen den ſeelig Verſtorbe

nen an den Tag legen

Johann Carl Eversmant,
der freyen Kunſte Gefliſſener

.ùunf SE
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